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Schere gleich Wappen, würde der 
seiner Kirche ganz fehlen; bei der Annahme 


Doppelpatronats wäre au Ë dem Tympanonrelief 
kein Platz für den Kirchenherrn, während er bei 
der vongeschlagenen Deutung (Schere gleich. Sym- 
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hwäbisch Gmünd und die staufi 


bol für den Tiielheiligen) auf beiden Hochbilder: 
erscheint. Aus diesen Gründen wird die Deutung 
ler Schere als 
Smünder Johannes Symbol 
auf Johann Baptista 
vorgeschlagen, zwar ein für Johann Baptista 
einmalige ndes sym- 


>s, nur in Gmünd vorkomme 
F 


eire für die Zeit der. Errichtung der 


channiskirche mögliche Abweichung vom Ge- 
wöhnlichen — hat doch derselbe Künstler die 
Kirche geradezu übersät mit rätselhaften, uns 
Heutigen schwer mehr verständlichen Zeichen, 
Tieren und Symbolen, deren eindrucksvolle Spra- 
che die damals Lebenden noch verstanden!”). 

Jetzt läßt. sich auch 

Jas kKirchenrechtliche Verhältnis aller 
an der Kirche Beteiligten 

unmittelbar von den Hochbildern ablesen. Die 
Skulpturen sind nach einer ganz bestimmten 
Siufenerdnung nebeneinander Sereiht, 
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Jubiläum geschichtlich auf einer einzigen Urkun- 
de aufgebaut war, auf einer Url unde die zu- 


age von Prof. Dr. Decker- Hauff am T. Ji uli 1962 


Albert Deibele 


em nur in einer unbeglaubigten Abschrift ı er- 
halten ist. Wenn der Redner diese Urkunde wig- 
senschaftl ieh nicht anerkennt, so wäre. unsere 
Stad t der Lächerlichkeit preigeseben gewesen. Die 


ws ntwortung für die geschichtliche Berechti- 


eur, des Festes aber lag ganz auf meinen Schul- 
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tern; niemand konnte sie mir abnehmen. Es er- 
gab sich eine ganz ähnliche Sachlage wie beim 
Kaufe des Rembrandtibildes in Stuttgart: auf dem 
Museumsdirektor lastete und lastet heute noch 
die Verantwortung, | 

Nicht daß etwa das Stadtarchiv die Urkunde 
von 1162 ausgegraben hätte, nein, sie ist längst be- 

zannt. Ich mußte mich vor allem auf die For- 
schungssarbeiten des äußerst gewissenhaften Dr. 
Karl Weller verlassen, dessen Arbeiten allerdings 
in neuerer Zeit in manchen Punkten angegrifien 
worden sind. Die Beweisführungen Wellers waren 
für mich so überzeugend, daß ich keinen Augen- 
blick zögerte, mich ihnen anzuschließen. Am 8. 10. 
1959 beschloß der Gemeinderat, auf Grund der 
Weröffentlichungen des Stadtarchivs, im Jahre 
1962 die 800-Jahr-Feier der Stadt zu begehen, 
Sofort erhoben sich scharfe Anklasen gegen die 


geschichtliche Berechtigung dieser Feier. Merk- 
würdigerweise konnten manche Gegner, selbst 


Archivare, nicht klar unterscheiden zwischen 
dem Alter einer Gemeinde überhaupt und ih- 
rem Alter als Stadt. Das ist ja etwas ganz an- 
deres. So ist z. B. Lorch als Gemeinde viel älter 
als Gmünd; als Stadt aber ist Lorch noch. keine 
160 Jahre alt. Als sich der Rahmen des: Festes 
allmählich abzeichnete, wandte sich 1960 ein R. 
D in Nr. 267 der Rems-Zeitung überaus scharf 
gegen die geschichtlichen Voraussetzungen des 
Festes. Er schrieb: „Die Absicht der Stadiver- 
waltung und des Gemeinderats im Jahre 1962 
eine 800-Jahr-Feier. zu veranstalten kommt 
bei einem Vergleich mit der Geschichte einem 
Witz gleich... Friedrich Barbarossa hat dem Ort 
Gmünd 1153 das Stadtrecht verliehen. Selbst 
Leute, die aus dem pädagogischen Volkssturm 
(das ging mich an) hervorgegangen sind, mül- 
ten einsehen. daß man dann nicht 1962 ein Ju- 
biläum feiern könne. Ich wandte mich in Nr. 11 


‚der Gmünder Heimatblätter 1960 sofort an R. D. 


mit der Bitte, mir die Quelle zu nennen, aus 


welcher er das Jahr 1153 geschöpft hat, bis heute 
habe ich noch keine Antwort bekommen. Ich 
schloß meine Erwiderung mit dem Satze: 
wie vor bleibt also die Urkunde von 1162 die 
erste, aus welcher geschlossen- werden kann, daß 


in diesem Jahre Gmünd nicht etwa die Stadi- 


rechte bekommen hat, sondern sie schon besaß. 


Mehr ist nirgends behauptet worden.“ Bei die- 


ser Darstellung bin ich stets geblieben, auch als 


ich vor dem Gemeinderat in Öffentlicher Sitzung 


die g geschichtlichen Verhältnisse darlegen mußte. 


Auch: damals habe ich mich sofort gegen. den 
eine bestimmte Jahreszahl = 
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eine s ichere Ausgangss tellung bezogen. 
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Auch sonst wurde immer wieder das Stadt- - 


zug. Ich war von Anfang an gegen eine groß- 
artige Ausgestaltung der 800-Jahr-Feier, also 
auch gegen einen Festzug und die Beiziehung 
auswärtiger Kräfte Nachdem sich aber der Ge- 
meinderat anders entschlossen hatte, mußte ich 
mich fügen. Zusammen mit Fräulein Gündle, die 
im Brauchtum unserer Stadt besonders bewan- 
dert ist, wurde im Stadtarchiv auf Grund der 
Gmünder Ortsgeschichte der erste Entwurf tür 
einen Festzus ausgearbeitet, der wohl noch man- 
che Umgestaltung erfuhr, aber in seinen Grund- 
zügen sich als brauchbar erwiesen hat. Eine be- 
sonders glückliche Hand hatte die Stadt, als sie 
Rektor Urban die Durchführung des Festzuges 
überließ. So hatte das Stadtarchiv wenigstens mit 
der Gestaltung der einzelnen Gruppen und der 
Festwagen auch nicht das geringste mehr zu tun. 
Das war ausschließlich Arbeit von H. Urban und 
seinen Helfern. Mit welcher Gewissenhaftigkeit 
Herr Urban ch bezeust der Umstand, daß 
er immer wieder, noch in den allerletzten Tagen, 
auf | Stadtarchiv vorsprach, damit ja jede 
Jahreszahl und jede Gruppe. gesehichilich ver- 
treten werden konnte. Besonders erfreulich war 
es, daß er einen scharfen Trennungsstrieh zwie 
schen einem Fastnachtszug und einem. geschicht- 
lichen Festzug zog und alles, selbst altes Brauch- 
tum, ausmerzie, wenn es von der klaren ge- 
schichtlichen Linie abgelenkt hätte. Darin und 
in der würdigen Haltung der Darsteller lag der 
große Eindruck begründet, den der Fesizug aus- 
löste. Diese vornehme Durchführung übertrug 
sich unwillkürlich auch auf die Tausende von 
Zuschauern, die beispielhaft den Ablauf des Zu- 
ges verfolgten. | 

Auch bei der Bearbeitung des Festplakats und 
der Ausgestaltung mancher Schaufenster hatte das 
die geschichtlichen Unterlagen u 
liefern. Noch in den letzten Wochen mußte sich 
das Stadtarchiv der Stadt gegenüber für die Ver- 
läßlichkeit der Urkunde von 1162 verbürgen. 

So lagen für mich die Dinge, als am Abend 
des 7. Juli Prof. Dr, Decker-Hauff das Redner- 
pult betrat. Ich saß _ wie ein Angeklagter. Wel- 
che Stellung würde der Redner zu der Urkunde 
von 1162 einnehmen, von welcher doch alles ab- 
hing? Nach wenigen Sätzen kam die Erlösung. 
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Prof. Dr. Decker-Hauf anerkannte die Glaub- 


würdigkeit der Urkunde von 1162 vollständig an, 


und als er später auch auf die heikle Urkunde 
von 852 zu sprechen kam, die für unsere Heimat- 
gemeinde von sehr großer Bedeutung ist, faßte 
- er auch diese ganz in dem. Sinne auf, wie sie vom 


‚Stadtarchiv immer dargestellt worden war, Da- 


mit war die Berechtigung zur Gmünder Jubi- 


läumsfeier von berufenster Seite bewiesen. 


Die Rede von Dr. Deeker-Hauft wurde auf 
ä Anregung des Stadtarchivs von der Stadt auf 


Tonband aufgenommen. Sohald sie im Wortlaut 


blättern über sie berichten. Zunächst möchte ich 
nur ganz kurz auf den Inhalt eingehen. Dr. 
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- vorliegt, werde ich ausführlich in’ den Heimat- 
en... Rückendeckung be- 


Decker-Hauff führte aus: 

1. Nach der Urkunde ven 1162 muß Gmünd 
damals schon ein sehr stark entwickeltes Ge- 
meinwesen besessen haben, was auf ein länge- 
res Bestehen als Stadt hinweist. 

2. Eine Stadtwerdung muß man sich als lang- 
samen Vorgang vorstellen, der sich über Jahr- 
zehnte hinziehen kann. - 

3. Aus alten Legenden und Chroniken kann 
manches für die Ortsgeschichte gewonnen wer- 
den. In der Ringsage der Herzogin Agnes könnte 
vielleicht eine Erinnerung daran stecken, daß die 
alte Johanniskirche die Traukirche des herzog- 
lichen Paares war. Es dürfte sich sicher lohnen, 
-die alten Chroniken zu erforschen und nament- 


Von verschiedenen Seiten wurde ich darauf 
aufmerksam gemacht, daß weder im Festbuch 
noch in den Tageszeitungen von Gmünd als Gar- 
nisonsstadt gesprochen worden sei, obwohl noch 
viele Hunderte leben, welche ihre Militärzeit 
ganz oder zum Teil in Gmünd abgedient haben. 
Dieser Vorwurf ist richtig und ist nur durch den 
großen Geschäftsandrang der letzten Wochen ent- 
schuldbar. Das Versäumnis soll nun gut gemacht 
werden. 


„Alte Kaserne“ um 1900 


lich der Gestalt Friedrich des Einäugigen (1105/ 
1147) nachzugehen, der viel mit Stadtgründungen 
in Berührung gebracht wird. 

4. Auch der Zusammenhang von Gmünd mit 
dem Kloster St. Denis, wie er in der Urkunde 
von 852 aufgeführt ist, ließe sich vielleicht durch 
näheres Eingehen auf die hiesigen Legenden, die 
sich: anı den Salvator knüpfen, etwas unterbauen. 

Alles in allem: Der ausgezeichnete Vortrag hat 
für unsere Stadt den größten Wert darin, daß die 
beiden Urkunden von 1162 und 852 als zuverlässig 
dargestellt wurden. Der Vortrag regte an, die For- 
schungen über den Anfang von Gmünd als Ge- 
meinde und Stadt auch auf die Legenden aus- 
zudehnen, 


Schwäbisch Gmünd als Garnisonstadt 
Albert Deibele 


Als Freie Reichsstadt hatte Schwäbisch Gmünd 
selbstverständlich die Pflicht, sich an Militär- 
lasten des Reiches zu beteiligen. Nach der Über- 
linger Veranlagung von 1683 hatte die Stadt 14 
Reiter zum württembergischen Dragonerregi- 
ment und 55 Fußgänger zum Infanterieregiment 
Baden-Durlach zu stellen. Außerdem unterhielt 
die Stadt innerhalb ihrer Mauern dauernd 12 bis 
14 Reiter und 30 bis 40 Mann Fußvolk. Es wa- 
ren durchweg von der Stadt geworbene Leute, 
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